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Georg Hermann von Meyer
als Forscher und Lehrer

Rede zur Feier seines hundertsten Geburtstages (16. August 191 5). gehalten

in der wissenschaftlichen Sitzung der Senckenbergischen Naturforschenden

Gesellschaft am 23. Oktober 1915

von

Ernst Göpyert

Zur Feier der hundertsten Wiederkehr des Geburtstages des

Anatomen Her m a n n v o n j\I e y e r wollen wir versuchen, uns

das Bild dieses bedeutenden Gelehrten vor Augen zu führen.

Wir verfolgen zunächst seinen Lebensgang, der in Frankfurt

begann und nach Frankfurt zurückführte, und gewinnen dadurch

ein Verständnis für das Charakteristische seines Wirkens als

Forscher und Lehrer. Es ist ein stilles Gelehrtenleben, das an

uns vorüberziehen wird, aber ein Leben von einer erstaunlichen

Fülle geistiger ^Arbeit und wissenschaftlicher Leistungen.

Das Interesse für die Naturwissenschaften pflegt sich schon

in frühem Lebensalter zu melden, und so war es auch bei Her-
rn a n n v o n M e y e r. Trotz vielseitiger Begabung auch nach

sprachlicher und literarischer Richtung dachte bereits der Drei-

zehnjährige daran, die Naturwissenschaften als Lebensberuf zu

wählen, und keine Stadt war so geeignet zur Förderung natur-

wissenschaftlicher Neigungen in jugendlichen Köpfen als gerade

Frankfurt mit seinen Senckenbergischen Anstalten und der

Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft. Der Ent-

schluß des jungen Mannes wurde bestärkt durch den Eindruck

der Vorlesungen über Botanik, die er im 16. Jahre bei Dr. Fre-
senius im Senckenbergischen Institut hörte. Es war die erste

Darlegung einer wissenschaftlichen Materie, die ihn ungemein

fesselte. 1) Eine bestimmte Richtung und zwar nach der ana-

tomisch-physiologischen Seite bekamen aber seine Interessen

') Johann. Bapt. Georg Wolfgang Fresenius, geb. 25. 9. 1808, seit

1831 Lehrer der Pflanzenkunde am Senckenbergischen medizinischen Institut,

gleichzeitig Armenarzt. Früher wurde die Botanik von den Stiftsärzten gelehrt.
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durch Vorlesungen, die er kui^z vor dem Abschluß der Schulzeit

bei Dr. J. M. M appes hörte, der durch lebendigen Vortrag be-

sonders anregend wirkte. ]\I a p p e s war von 1828 bis 1845 als

Lehrer der Anatomie am Senckenbergischen Theatrum anato-

micum als Nachfolger des durch Geist, Scharfsinn und Bered-

samkeit ausgezeichneten J. Ph. C r e t z s c h m a r tätig. Den Weg
zu seinem eigentlichen Gebiet sollte ihm das Studium der jSIedizin

erschließen, das er im Jahre 1833 begann. Auf Rat des Histori-

kers Schlosser, des Erziehers des Vaters und Freundes

der Familie, wäiilte er Heidelberg als Universität, wo damals

Friedrich Tiedemann als Anatom (1781—1861) wirkte.

Aber schon 1836 zog es ihn nach Berlin zu J o li a n n e s AI ü 1 le r

(1801— 1858), dem hervorragendsten Aleister der vergleichenden

Anatomie und Physiologie seiner Zeit, dem Mittelpunkt der jün-

geren Generation von Forschern auf biologischem Gebiet. Auch
ein Ernst H a e c k e 1 , Carl G e g e n 1) a u r , Albert K ö 1 -

1 i k e r rechnen zu seinen Schülern. Neben J o h a n n e s Müller
lehrte und arbeitete damals in Berlin J a k o b H e n 1 e , der u. a.

auf dem Gebiete der Zellen- und Gewebelehre bahnbrechend tätig

war. Johannes Müller wurde Hermann von ]M e y e r s

Lehrer; bei ihm promovierte er mit einer histologischen Arbeit

„De musculis in ductibus efferentibus glandularum" im Jahre

1837. Nachdem das in seiner Vaterstadt abgelegte medizinische

Staatsexamen das Studium abgeschlossen hatte, finden wir ihn

bereits im Jahre 1839 als jungen Privatdozenten in Tübingen.

Lizwischen hatten sich seine Literessen weiter spezialisiert.

Mit dem Betrieb der eigentlichen menschlichen Anatomie hatte

er offenbar in seiner Studienzeit schlechte Erfahrungen gemacht.

Er sagt selbst in einer handschriftlichen Darstellung seines Le-

bens, die er seinem Sohne hinterlassen: „Die eigentliche Ana-

tomie wurde mit unendlicher Trockenheit nur als eine gewisse

Menge von ?^laterial behandelt, welche auswendig gelernt wer-

den mußte, ohne daß irgendwelche leitende Grundsätze die

Auffassung oder die üebersicht über das Ganze erleichtert oder

vergeistigt hätten. Für den praktischen Anatomen aber war die

Hauptsache, schöne Pi'äparate zu machen und womöglich irgend

wo ein Fäserchen mehr zu finden als frühere Arbeiten in dem

Fache."

So war es kein Wunder, wenn ein Mann von der geistigen

Bedeutung und den geistigen Bedürfnissen H. von M e y e r s
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sich von der eigentlichen Anatomie nicht angezoiien füMte.

Um so mehr fesselte ihn die physiologische Forschungsrichtung.

Ihr entsprach in erster Linie seine eigentliche Begabung und die

Xachwirkung seines großen Lehrers. Hierzu gesellte sich aber

als ein neues Wissengebiet die in jener Zeit rasch empor-

blühende Histologie, die Zellen- und Gewebelehre. He nies
und Purkinjes bahnbrechende Arbeiten waren erschienen.

Das Jahr 18.39 selbst brachte das berühmte Werk Theodor
Schwanns: Mikroskopische Untersuchungen über die Über-

einstinnnung in der Struktur und dem Wachstum der Tiere und

Pflanzen, die Durchführung der Zellenlehre für den tierischen

Organismus.

Auf dem Gebiete der Physiologie und Histologie lagen die

ersten Arbeiten des jungen Privatdozenten. Gewebelehre und

Physiologie bildeten auch den Gegenstand seiner Lehrtätigkeit.

Er war einer der ersten, der an einer deutschen Hochschule

Gewebelehre als Vorlesung anzeigte. Histologie und Physiologie

waren aber für Her m a n n v o n AI e y e r nicht getrennte

Wissensgebiete, sondern standen in engster Wechselbezieliung

zueinander. Die Wissenschaft, welche die Lebensvorgänge er-

forschen will, muß sich dem Aufbau der letzten Einheiten des

Organismus zuwenden. Die Histologie kann sich mit Zelle und

Gewebe nicht beschäftigen, ohne ihre Lebensäußerungen zu be-

rücksichtigen. So tauchte schon in dieser Frühzeit der Forschung

in H. v, _M e y e r das Problem einer Physiologie der Elementar-

teile auf. Eine Arbeit über die Physiologie der Nervenfaser

legt Zeugnis ab von dem Eindringen in ein von der Forschung

damals noch kaum betretenes Gebiet.

Nach wenigen Jahren wurden für H. v o n ]M e y e r die Ver-

hältnisse in Tübingen zu klein. Für seine weitergehenden physio-

logischen Fragestellungen brauchte er das Material, welches ihm
nur eine anatomische Anstalt liefern konnte. Die Physiologie

führte ihn zu dem zunächst von ihm gemiedenen Gebiet, zur Ana-

tomie, als er im Jahre 1844 mit dem ihm als Anerkennung und

Dank verliehenen Titel eines Professor extraordinarius Tübingen

verließ, um die Prosektur in Zürich zu übernehmen. Am dortigen

anatomischen Institut wirkte nach Jakob H e n 1 e s Berufung

nach Heidelberg Albert K ö 1 1 i k e r als Extraordinarius für

vergleichende Anatomie und D. Engel als Extraordinarius für

Anatomie. In Zürich besann nun eine außerordentlich vielseitige
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Arbeit. Im ^Mittelpunkt stand znnäclist der Unterriclit; jetzt galt

es für ihn, die Art der Darstellung, die ihm selbst seinerzeit das

Interesse an der Anatomie verleidet hatte, zu meiden und ^^•issen-

schaftliche Gesichtspunkte hineinzubringen. Diese bot ihm ent-

sprechend seiner eigenartigen speziellen Begabung die P h y s i o -

1 g i e. Das Verständnis des Baues des Körpers wurde gewonnen

aus der Darlegung der funktionellen Bedeutung der einzelnen

Teile. So begann eine ungemein fruchtbare Lehrtätigkeit; aber

während und durch den Unterricht erschloß sich eine Fülle neuer

und wichtiger Probleme auf dem Gebiet der scheinbar erschöpf-

ten, scheinbar sterilen Anatomie und fand in einer großen Keihe

wissenschaftlicher Arbeiten ihre Lösung.

In den ersten Jahren der Züricher Zeit gesellten sich zu

der eigentlichen anatomischen Lehrtätigkeit Vorlesungen über

pathologische Anatomie. Bereits in Tübingen waren Arbeiten

auf dem Gebiet der experimentellen Pathologie entstanden. Ihnen

folgte eine ganze Reihe weiterer Publikationen auf diesem Ge-

biet. Wenn wir vorher hörten, daß nach H. von Meyers
Überzeugung die Erforschung des Lebens bei den Elementar-

teilen des Körpers anzusetzen habe, so wird es nicht wunder-

nehmen, wenn er in seinen Vorlesungen über Pathologie längst

vor 11 u d 1 f V i r c h o w im Gegensatz zu der damals noch herr-

schenden Krasenlehre der Wiener Schule die Auffassung vertrat,

daß die pathologischen Erscheinungen auf Vorgänge der Zellen

und der Gewebe zurückgeführt werden müßten. Das Lehr- und

Forschungsgebiet erstreckte sich weiter auf veri^leichende Ana-

tomie und Histologie.

So erwarb sich H. v o n AI e y e r in den ersten Jahren seiner

Universitätslaufbahn eine Übersicht über das Gesamtgebiet der

anatomisch-physiologischen Disziplinen von einer Vollständigkeit,

wie es heute wohl kaum noch denkbar ist. „Man könnte," sagt

er selbst, „die Meinung aufstellen, daß die Vertiefung in alle

diese Einzelfächer eine Kräftezersplitterung hätte sein müssen,

und daß es zweckmäßiger gewesen wäre, diese zu vermeiden.

Ich wurde indessen von anderer Ansicht geleitet. Ich erkannte,

daß die einzelnen Doktrinen der anatomisch-physiologischen

Fächer zwar anscheinend sehr verschiedenen Inhalt haben, daß

sie aber doch nur Zweige eines gemeinsamen Stammes sind,

welche nur in ihrer Vereinigung das richtige Bild des ganzen

Baumes geben, welches Bild wiederum notwendig ist, um den
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einzelnen Zweig in seiner Eigenart und in seinen Wecliselbe-

ziehungen zu den anderen Zweigen zu verstellen. Icli war des-

halb bestrebt, einen möglichst vollständigen enzyklopädischen

Überblick über die gesamten anatomisch-physiologischen Fächer

zu gewinnen, um dasjenige Fach, welches als Spezialität zu kul-

tivieren ich mich veranlaßt finden würde, nicht in schädlicher

Einseitigkeit behandeln zu müssen; — und ich durfte mich auch

später überzeugen, daß dieser leitende Grundsatz sich für mein

Studium als vollständig richtig bewährte; für die ,, Karriere"

wäre allerdings möglichste Einseitigkeit das Richtigere gewesen."

Vorübergehend trat eine Einschränkung der beruflichen

Tätigkeit ein. H. v o n AI e y e r übernahm 1851 ein Extraordina-

riat für pathologische Anatomie, allgemeine Pathologie und ge-

richtliche Aledizin. Die Verbindung mit der Anatomie ging da-

mit nicht verloren. Die geringere Beanspruchung durch amtliche

Tätigkeit ermöglichte es sogar, daß im Jahre 1855 sein Lehr-

buch: Physiologische Anatomie erscheinen konnte. Wir werden
uns später noch eingehend mit diesem für H. von AI e y e r s

Richtung ganz charakteristischen Werke beschäftigen müssen. Be-

reits 1856 kam die Ernennung zum Ordinarius für Anatomie und

pathologische Anatomie. Alit der Zeit ergab sich aber, daß eine

Vereinigung beider Fächer auf die Dauer nicht möglich war.

Die pathologische Anatomie, die sich kraftvoll und schnell ent-

wickelte, erforderte eine ganze Arbeitskraft. H. v o n AI e y e r

konnte sich von seiner eigentlichen Lebensaufgabe, die er in

der physiologischen Durchdringung der Anatomie erblickte, nicht

abziehen lassen. Er erreichte 1862. eine Trennung, das Prosek-

torat wurde in eine Lehrstelle für pathologische Anatomie um-

gewandelt; er selbst übernahm alle eigentlich anatomischen

Fächer. Damit hatte sich auch in Zürich die Entwickelung, die

allmählich an allen Hochschulen eintrat, die Spezialisierung der

l)iologischen Wissenschaft vollendet. Der letzte klassische Ver-

treter des Gesamtgebietes, der die normale und vergleichende

Anatomie, die pathologische Anatomie und die Physiologie in

gleichem Afaße beherrschte, war Johannes Alüller. Die

Fülle des Stoffes, die Vertiefung der Fragestellung, die feinere

Ausbildung der Alethodik erzwangen die Trennung der Fächer.

Xoch aber war die jüngere, auf J o h a n n e s AI ü 1 1 e r folgende

Generation von Anatomen durch die Schule der Physiologie hin-

durchgegangen. Ihre Bedeutung tritt bei keinem deutlicher her-
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vor als bei Her in a n ii v o n j\I e y e r , dem physiologischen

Anatomen.

Die mit der Trennung von normaler und pathologischer

Anatomie eintretende Neuordnung der Dinge brachte H. von
Meyer eine außerordentliche Vergrößerung der Arbeit. Man
staunt, wenn man hört, wie ausgedehnt seine Lehrtätigkeit war,

und wieviel er gleichzeitig publizierte. In das Jahr 1866 fällt

die Entdeckung der Bedeutung der S p o n g i o s a - A r c h i t e k -

t u r. Aus einer seiner Richtung besonders entsprechenden Vor-

lesung, der Statik und Mechanik des menschlichen Knochen-

gerüstes, erwuchs das gleichnamige Buch, das im Jahre 1873

erschien und von der Senckenbergischen Naturforschenden Ge-

sellschaft 1875 mit dem Tiede mannpreis ausgezeichnet

wurde, dem Preis, der seinen Namen zu Ehren des alten Heidel-

berger Anatomen trägt, dessen Schüler H. von Meyer einst-

mals gewesen. Um dieses Buch rankt sich eine Fülle spezieller

Untersuchungen und anregender allgemein verständlicher Auf-

sätze.

In ruhiger, reich gesegneter Arbeit vergingen die .Jahre.

Zuletzt kamen Trübungen durch Materialschwierigkeiten, wie

sie keinem Anatomen unserer Tage erspart werden, und för-

derten den Gedanken an den Abschied. Anderes kam hinzu, und

so entschloß sich H. von M e y e r kurz vor seinem goldenen

Dozentenjubiläum 1887 von seinem Amt zurückzutreten. Mit

größtem Bedauern sahen Kollegen und Schüler ihn scheiden.

Die allgemeine Verehrung, deren er sich als Mensch, Gelehrter

und Lehrer erfreute, war bei seinem 50jährigen Doktorjubiläum

in reichstem Maße zu Tage getreten und liatte in einer Adresse

der Fakultät beredten Ausdruck gefunden. Was heute noch seine

Schweizer Schüler empfinden, wenn sie an ihren alten Lehrer

zurückdenken, das hat Paul Ernst, der Heidelberger Patho-

log, anläßlich des 100. Geburtstages ausgesprochen i): ,,Her-

mann von Meyer bewahren wir ein treues Andenken und

herzliche Daiikbarkeit als einem besonders sympathischen Glied

in der langen Kette der Männer der Wissenschaft, die über den

Rhein zu uns in die Schweiz kamen, um einen so bedeutenden

Anteil an unserer Erziehung und Bildung und an der Förderung

und Entwicklung unserer Hochschulen zu nehmen, und die wir

auch fürderhin nicht missen möchten."

') „Neue Zürcher Zeitung" Nr. lOtil vom Hi. August 1915
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H. V 11 Mexe r kehrte in seine Vaterstadt zurück. Noch

waren seine Arbeitskraft und seine Arbeitsfreudigkeit nicht ge-

brochen; Untersuchungen über Grelenkformen, eine ganze Ileihe

von Vorträgen in der Senckenbergischen Naturforschenden Ge-

sellschaft legen Zeugnis hiervon ab. Von neuem knüpften sich

Beziehungen an zu dem alten Theatrum anatoinicum Sencken-
bergs, das nun unter Weigert s Leitung stand. In der anato-

mischen Sammlung finden sich noch heute die Originalpräparate

H. V n AI e y e r s , denen in dem neuen Hause ein Ehrenplatz

eingeräumt werden soll.

Am 21. Juli 1892 endete der Tod dieses an Arbeit und an

Erfolgen so reiche Leben.

Die Werke H. von Mej^ers umfassen fast 100 Veröffent-

lichungen wissenschaftlicher Art, dazu kommen über 30 Auf-

sätze populären Inhalts. i) Es sei mir zum Schluß nocli gestattet,

wenigstens die wichtigsten Leistungen darzulegen.

Zunächst betrachten wir sein 1855 in erster Auflage er-

schienenes Lehrbuch der physiologischen Anatomie, das in spä-

teren Auflagen als Lehrbuch der Anatomie des Menschen be-

zeichnet wurde. Das Werk entstand in bewußtem Gegensatz

zu der vorhin mit H. von Meyers eigenen Worten charakteri-

sierten herkömmlichen Darstellungsweise und aus den Erfah-

rungen mehrjährigen Unterrichts. Sein Ziel war die Belebung

des toten Stoffes durch die Physiologie. Es stellt den Körper

dar als einen kunstvollen Mechanismus, dessen einzelne Teile

nur auf Grund ihrer Leistung für das Ganze verstanden werden

können. Die Funktion ist für die Wertung der Tatsaclien maß-

gebend und wird auch als Prinzip für die Einteilung des Stoffes

benutzt. Nur ein Beispiel hierfür sei herausgegriffen: die Dar-

stellung der Muskulatur der oberen Gliedmaßen. Nach dem
üblichen Verfahren wird ein Teil dieser Muskeln bei den Bi'ust-

muskeln, ein anderer bei den ßückenmuskeln, die übrigen in

einem besonderen Kapitel in rein topographischer Anordnung

geschildert. In der physiologischen Anatomie werden alle die

Bewegung der Gliedmaße vermittelnden Muskeln in einem gro-

ßen Kapitel zusammengefaßt und hier gegliedert nach den Be-

1) C. Weigert. Nekrolog in „Bericht über die Senckenbergisehe Natur-

forschende Gesellschaft in Frankfurt a. M. 1893" mit Verzeichnis der Schriften

V. M"s. u. W. Waldeyer in „Deutsche Medizinische Wochenschrift 1915",

Nr. 34
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wegungen, die sie ausführen, und den Gelenken, die sie in

Tätigl^eit setzen. So werden die jMuskeln, welche die Drehung
des Vorderarms und der Hand, die sogenannte Supination und

Pronation vermitteln, aus der Masse herausgeholt und getrennt

zur Darstellung gebracht. Die ^Muskeln, welche die Beugung und

Streckung der Finger bewirken, verschwinden nicht zwischen

den andere Leistungen vollziehenden Nachbarn, sondern werden

gesondert beschrieben.

Auch andere Lehrbücher der gleichen Zeit bringen aus-

giebige Hinweise auf die Funktion, so das bekannte Buch

Hyrtls. Das Charakteristische des von Me\^ er sehen Wer-

kes ist aber die völlige Durchdringung der Anatomie durch die

Physiologie. Wir wissen, daß H. v o n M e y e r in seinem Denken
hier nicht haltmachte. Er sagt selbst in seinem Lebensabriß:

„daß man den ganzen Körper und dessen einzelne Teile nicht

als ein Gegebenes, sondern als ein Werdendes beziehungsweise

Gewordenes anzusehen und danach auch seine Gestaltungen zu

beurteilen habe als liesultierende des innewohnenden Wachstums-

gesetzes und der Wirkung äußerer Einflüsse."

Das genetische Prinzip, das in diesen Worten in seiner Be-

deutung gewürdigt wird, kam aber in dem Lehrbuch H. von
Meyers nicht zur Geltung. Sein Träger wurde Carl Gegen-
b a u r. Beider Werke bilden die interessantesten Typen unserer

Lehrbuchliteratur; sie repräsentieren zwei Seiten, deren Ver-

einigung wohl die Vollkommenheit wäre.

Studiert man das Lehrbuch H. von Meyers genauer, so

sieht man bald, daß sein hervorragendster Teil aus den Kapiteln

über den lokomotorischen Apparat besteht, über Skelett und

Muskulatur. Entsprechend seiner hervorragenden mathematisch-

physikalischen Begabung besitzen wir von ihm eine ungemein

große Zahl wichtiger und interessanter Untersuchungen auf die-

sem, ihm eigensten Gebiet der Statik und ]\I e c h a n i k des

Körpers. Sie betreffen das Gehen, das Stehen, das Sitzen, die

Fußgestalt, die Mechanismen sämtlicher Gelenke des Körpers

und noch die letzte wissenschaftliche Arbeit H. von ]\I e y e r s

,

die er als 75jähriger verfaßte, behandelte ein Grelenkproblem

:

Die Bestimmungsmethode der Gelenkkurven.

Li unmittelbarem Zusammenhang mit diesen Fragen griffen

H. von Meyers Forschungen über auf die pathologische Seite.

Ihn beschäftigten eingehend die Abweichungen von der Normal-
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gestalt und von der normalen Funktion. Es entstanden Unter-

suchungen über die Krümmungsanomalien der Wirbelsäule, ül)er

Veränderungen der Fußgestalt, namentlich der Plattfüße, über

Verrenkungen in den verschiedensten Gelenken.

Das Streben, Vorbeugungsmaßregeln gegen derartige Ver-

bildungen zu finden, fülii'te ihn folgerichtig auf das praktische

Gebiet hinüber und zog eine ganze Zahl allgemein verständlicher

Publikationen nach sich, die zum Teil weittragenden Einfluß

ausübten.

Die Untersuchungen über das Sitzen und die Verkrümmun-

gen der Wirbelsäule hatten Erörterungen über die zweckmäßige

Form der Schulbank im Gefolge. Die Mechanik des Stehens

reflektiert in einem Aufsatz über die militärische Haltung; die

Untersuchungen über die Fußgestalt brachten — in weiten, auch

militärischen Kreisen bekannt gewordene und berücksichtigte —
Erörterungen über die richtige Fußbekleidung. Die im Jahre

1874 erschienene Schrift: ,,Die richtige Gestalt des menschlichen

Körpers in ihrer Erhaltung und Ausbildung" (Stuttgart, Mej'Cr

u. Zeller) kennzeichnet diese Seite der Bestrebungen H. v o n

Meyers.
Eine Zusammenfassung des Gesamtgebietes brachte das uns

schon bekannt gewordene, im Jalire 1873 erscheinende Buch:

„Die Statik und Mechanik des menschlichen Knochengerüstes".

Als die Vorarbeiten des Werkes begannen, befand sich das Ge-

biet, das' es behandelt, noch in den ersten Anfängen. Die Ar-

beiten dei- Brüder Weber über die Mechanik der Gehwerkzeuge

war im Jahre 1836 erschienen. Die medizinische Physik Adolf
Ficks kam 1856 heraus. In den Hauptsachen beruhen H. von
Meyers Darstellungen auf seinen eigenen Forschungen. Er

sagt selbst von seinem Buch: ,,Meine persönliche Stellung zu

der vorliegenden Arbeit ist die, daß ich wünsche, durch dieselbe

meine bisherigen Studien über die funktionelle Bedeutung des

Knochengerüstes zu einem derartigen Abschluß zu bringen, daß

damit ein Ausgangspunkt für neue Untersuchungen gewonnen

ist." Dies ist in der Tat eingetroffen. H. von Meyers Buch

wurde die Grundlage, auf welcher sich als ein stattliches Ge-

bäude die Statik und Mechanik nicht zum wenigsten unter seiner

eigenen Mitwirkung erhob. Das Ganze krönen in unserer Zeit

die Arbeiten Otto Fischers in Leipzig, des ]\Ieisters der Ge-

lenk- und Muskelmechanik, wie ihn Eudolf Fick in seinem
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großen Handbuch der Anatomie und ^[echanik der Gelenke

bezeichnet.

Besondere Erwähnung verdient ferner ein selbständig er-

schienenes Buch: Unsere Sprachwerkzeuge und ihre Verwen-

dung zur Bildung der Sprachlaute aus dem Jahre 1879, ein

klassisches Beispiel physiologisch-anatomischer Darstellungs-

weise. Die Grundlage bildet eine Schilderung unserer Respira-

tionsorgane mit eingehender Betonung derjenigen Teile ihres

Baues, welche bei der Stimmbildung von Bedeutung sind, sowie

der als Resonanzapparate in Betracht kommenden Räume des

Kopfes, der Mundhöhle, des Schlundes, der Nasenhöhle. Es folgt

eine Darlegung ilu-es Zusammenwirkens bei der Erzeugung von

Stimme und Sprache und endlich untersucht ein drittes Kapitel

das Zustandekommen artikulierter Laute, von Vokalen, Kon-

sonanten, Diphtliongen, Nasallauten usw. Dabei greift das Buch

in seinen Erörterungen in ausgesprochen philologisches Gebiet

über und weist auf eine andere Seite der Begabung H. von
]\I e y e r s hin. Er liesaß ein ausgesprochenes Interesse und be-

sonderes Talent für Sprachen. Hierbei will ich nicht vergessen,

zu erwähnen, daß ein feines sprachliches Empfinden sich auch

in der Verwendung der so vielfach mißhandelten griechischen

Termini technici in seinem Lehrbuch äußerte.

Wohl die bedeutendste Entdeckung H. von Meyers be-

trifft endlich die innere St r u k t u r de r K n o c h e n , die in

einem im Jahre 18(i7 im Archiv für Anatomie erschienenen Auf-

satz, „Die Architektur der Spongiosa" betitelt, niedergelegt

wurde. Wenn wir die äußeren festen Rindenschichten eines

Skeletteils durchschnitten haljen, so treffen wir im Lmern, ab-

gesehen von den Stellen, an denen größere Markräume bestehen,

auf ein ungemein zierliches, aus Knochenbalken und Knochen-

blättern zusammengesetztes engmaschiges Gerüstwerk, die sog.

Spongiosa. Noch im Jahre 18(iG konnte der berühmte Wiener

Anatom Hyrtl schreiben, daß die scliwannnige Knochensub-

stanz aus vielen sich in allen möglichen liichtungen kreuzenden

Knochenblättchen bestehe. In demselben Jahr lehrte H. v o n

Meyer zunächst in einem Vortrag in der Züricher Naturfor-

schenden Gesellschaft, daß die Spongiosabalken in ganz bestimm-

ten Systemen angeordnet sind, die genau der Richtung der Druck-

und Zugkräfte entsprechen, welche sich im Innern des Knochens

unter dem Einfluß der Belastung entwickeln und ilmen Wider-
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stand zu leisten haben. Als Zuhörer befand sich in dieser histo-

risch denkwürdigen Sitzung Eugen C u 1 m a n n. Er sah sofort,

daß die von AI e y e r sehen Systeme genau den von der graphi-

schen Statik, deren Begründer er war, konstruierten Kurven
entsprechen, nach denen sich im Innern von belasteten Trägern

Druck und Zug verteilt. Ein Aleister der Technik erkannte die

glänzende Entdeckung H. v o n IM e y e r s als richtig an. Die

Spongiosazüge sind also organisierte Trajektorien.

In der Abhandlung des Jaln^es 1867 wird aber von H. v o n

Meyer sofort ein weiteres Problem aufgeworfen. Wie können

die statischen Verhältnisse, welche im Knochen Zustandekom-

men, die Entstehung dieser gesetzmäßigen Strukturen bewirken?

Diese von H. v o n j\I e y e r aufgeworfene Frage führt unmittel-

bar hinüber in das Gebiet der kausalen Morphologie, die Ent-

wicklungsmechanik W. R o u x', die Lehi^e von den Ursachen der

Grestaltung der Lebewesen. Das Spongiosagerüst erscheint uns

jetzt als das Produkt einer funktionellen Anpassung, als ent-

standen unter dem trophischen Einfluß des funktionellen Reizes

nach R u x' Definition. ]\Iit seiner Untersuchung der Spon-

giosa brachte H. v o n M e y e r die erste Darstellung einer funk-

tionellen Struktur und steht damit an der Schwelle einer neuen

Richtung der anatomischen Disziplin. Für alle Zeiten wird allein

durch die Entdeckung des Sinnes der Spongiosaarchitektur Her-
mann V n Meyers Xame in der Geschichte der biologischen

Wissenschaften unvergessen bleiben.
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